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monatlich 1.20 Mk. Die Halleſche Zeitung erſ
Haueſcher Courier (tägl. Feuilletonbeil.), Jul. Un
reilungen, Jlluſtr. Modenbeilage, Sächſiſche Provin zia

er. Durch die Poſt bezogen 3.50 Mk. für das Vierteljahr
cheint wöchentlich dreizehnmal. Gratis Beilagen.

terhaln n sblatt (Sonntagsbeil.), Landw. Mit
ſblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt)
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Ruſſiſche Sonderfriedensbeſtrebungen
Der Haager Berichterſtatter des „Az Eſt“ hatte mit

holländiſchen einflußreichen Perſönlichkeiten Unterredungen
gepflogen, bei der dieſe äußerten, Ru ßland werde durch
innere Verhältniſſe zum Eingehen eines baldigen
Sonderfriedens gezwungen ſein müſſen, da
Rußlands neue Regierung wohl kaum das Land der
Anarchie preisgeben wolle und die Wiederherſtellung der
Ordnung im ruſſiſchen Reiche nur auf der Grundlage eines
geſunden Friedensanugebotes erfolgen könne.

Nunmehr hat, wie das „Echv de Paris“ aus
Petersburg erfährt, der ruſſiſche Revolutions-
rat Aufrufe erlaſſen, welche eine Abſtimmung des
Heeres über die Fortſetzung des Krieges
fordern. Es machen ſich Anzeichen bemerkbar, daß ſie
zugunſten eines baldigen Friedens-
ſchluſſes ausfallen wird. Dafür ſpricht auch das Pro
gramm der ruſſiſchen Arbeiter, das der Duma-
abgeordnete Sokolow, das Mitglied des Vollziehungsaus-
ſchuſſes der Arbeiter, ſoeben im „New-York Herald“ ver
öffentlicht und das umfaßt 1. Einen Sonderfrieden,
2. einen Welt frieden, 3. Einſchränkung der Rüſtungen.

Eine Auslaſſung unter dem Titel „Nicht mehr die-
ſelben Ziele wie früher“ veröffentlicht die Zeitung
„Aftenpoſten“ in Criſtiania, in der die Aeußerung
Miljukows beſprochen wird, die beſagkt:
Das Gerede über die Vernichtung des dentſchen Mili
tarismus muß verſtummen. Dies muß genügen, um
Rußland einen ehrenvollen Frieden und die Möglichkeit
friedlicher innerer Entwicklung zu ſichern. Das einzige
Kriegsziel muß bleiben, die Segnungen und die Wohltaten,
die die Revolution gebracht hat, voll auszunützen, und
dieſes Ziel muß jetzt zur Kenntnis Deutſchlands
gebracht werden.“
Die „Köln. Vnlkszta.“ meldet aus der Schweiz
unterm 1. April: Das Petersburger Sozialiſtenoraan
„Prawda“ ſagt nach einer Meldung des „Corriere della
Sera“, Rußland könne zwar über das Friedensproblem
nicht verhandeln vhne Zuſtimmung ſeiner Verbündeten,
aber es könne an dieſe direkt und offen herantreten
und ihnen vorſchlagen, ob es nicht zweckmäßig ſei, in
Friedensver handlungen einzutreten.

Ruſſiſche Kr'egsvorbereitungen
Die „Nordd. Aſſg. Zig.“ ſchreibt: Nach einer im deut-

ſchen Weißbuch Seite 28 veröffentlichten Meldung am
27. Juli 1914 war in K owno bereits an dieſem Tage der
Kriegszuſtand erklärt. Dieſe Tatſache iſt von der ruſſiſchen
Preſſe in Abrede geſtellt worden. Wir ſind nunmehr in der
Lage, für die Beſtätigung der Richtigkeit dieſer Meldung
ein nachträglich aufgefundenes Schreiben des Chefs des
Stabes der Feſtung Kowno an den Chef der Fiſcherei-
behörde vom 14. (27.) Juli 1914 Nr. 6287 anzuführen, das
in deutſcher Ueberſetzung folgendermaßen lautet:

Der Chef des Stabes der Feſtung Kowno,
Abteilung 14. (27.) Juli 1914.

Nr. 6287. Kowno.,
An den Chef der Fiſchereibehörde!

vie x r d Befehl betreffendr Feſtung Kowno in den Krider Feſtungskommandant befohlen: n er les45 n Kand hat

1. Die Durchfahrt der Dampfer, Barken und Bootder Eiſenbahnbrücke iſt vom 14. (27.) Juli d. J. nur für Tages
zeit von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends zugelaſſen.

2. Zur Nachtzeit, d. h. von 6 Uhr abends bis 6 Uhr morgensallen Varken, Dampfern und Flöſſen der Aufenthalt in Ent-
er on weniger ls 50 Schaſchen von den Brückenpfeilern

3. Das Abladen der Barken, Dampfer und Doote iſt währender Tageszeit, d. h. von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends r in

einer Entfernung von mindeſtens 10 Schaſchen von den von dem
Ufer entfernten Brückenpfeilern entfernt, zuzulaſſen.

4. Die Ueberwachung der Ausführung dieſer Beſtimmung
J Jhnen auferlegt, wozu Sie am 14. (27.) Juli den ſtändigen
Dienſt eines Flußaufſehers einzurichten haben. Dieſer Auf
ſeher hat ſich unter der Brücke aufzuhalten und ſein Boot auf
Anforderung des auf der Brücke wachthabenden Gendarmen oder

s Brückenpoſtens zur Verfügung zu ſtellen.
5. Hinſichtlich der Durchfahrten von Flöſſen und Barken hat

man ſich nach den früher feſtgeſetzten Beſtimmungen zu richten.
Für den Chef des Stabes:

geg.: Oberleutnat Wolymzewitſch-Reidorowitſch
Für die Richtigkeit: Für den Abteilungschef:

Stabsrittmeiſter Bjelogorzew.
Verglichen: Kommandeur- Adjutant

gez. Stabsrittmeiſter (Unteerſchrift unleſerlich).

Dienstag, 5. April 1917
Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleuung:

Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurrürſt Nr. 6290
Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

Friedensbeſtrebungen in Ruß
Abendbericht des Großen hauptquartiers

Ber.lin, 2. April. Außer den gemeldeten Gefechten
im Somme- und Oiſe- Gebiet keine beſonderen Er
eigniſſe.

Unſere Kampfergebniſſe im Monat März
Berlin, 2. April. Bei wechſelnder Sicht und Regen-

ſchauern nehmen die Kämpfe zwiſchen Arras und Aisne
in der gewohnten Weiſe ihren Fortgang. Zu größeren
Zuſammenſtößen kam es bei Croiſilles, an der Straße
FinsGouzeaucourt, bei Savy, beiderſeits der Somme,
ſowie nördlich Soiſſons. An allen dieſen Punkten
wurde gekämpft und franzöſiſche Vorſtöße blutig
abgewieſens Beſonders groß waren die gegne
riſchen Verluſte bei dem Angriff auf den Holnon-
Wald. Die außerordentlich ſchwierige, ja gefährliche Lage,
in die Engländer und Franzoſen durch die deutſche Front
verlegung gekommen ſind, beweiſen die fortlaufenden
Klagen über die deutſchen Zerſtörungen und die ängſt
lichen Stimmen der Militärkritiker, die ſtändig zur Vorſicht
und Behutſamkeit mahnen. Trotz dieſer angeblich durch
die Entente erzwungenen Operation nahmen

2900 Mann gefangen und erbeunteten 59 Ma-
ſchinengewehre. Demgegenüber vermögen die fran-
zöſiſchen und engliſchen Berichte für die gleiche Zeit noch
nicht einmal die Hälfte an Gefangenen zu melden, nämlich
1400 Gefangene und eine Beute von 39 Maſchinengewehren.,
An allen Fronten machten die Deutſchen und ihre
Verbündeten 6900 Gefangene ſowie eine Beute von
134 Maſchinengewehren ohne Schnelladegewehre
und 60 Minenwerfer. Jn der Champagne wird ſüd-
lich Ripont weiter gekämpft. Die Franzoſen bereiteten
hier einen neuen großen Gegenangriff vor. Die An
griffsvorbereitung wurde jedoch deutſcherſeits er
kannt, und die in den Gräben bereitgeſtellten Sturm-
truppen unter Vernichtungsfeuer genommen. Jhr Angriff
unterblieb bis auf eine Stelle, wo die Franzoſen vor
brachen, aber mit Handgranaten zurückgeworfen
wurden. Die in die eigenen Gräben Zurückflutenden er-
lagen größtenteils dem deutſchen Verfolgungsfeuer. Fran-
zöſiſche Patrouillenvorſtöße ſcheiterten ſüdlich Chavonne,
ſowie am Parroy-Walde.

Verſenkt
Amſterdam, 2. April. Der norwegiſche Dampfer „Li s

beth“ mit gemiſchter Ladung von Rotterdam nach Swanſea
unterwegs, iſt am Sonntag früh zwiſchen dem Maasleuchtſchiff
und dem von Noordhinter verſenkt worden.

Jn Ymuiden landete die 24 Mann ſtarke Beſatzung des nor
wegiſchen Dampfers „Feiſſhein“ aus Stavanger, der mit Ge-
treide für das belgiſche Hilfskomitee von Philadelphia zach
Rotterdam unterwegs, etwa 70 Meilen vſtnordöſtlich des Ter
ſchellinger Leuchtſchiffes auf eine Mine gelaufen iſt.

Abughme des amerikaniſchen Außenhandels
infolge des U-Vootkrieges

Laut „Economiſta d'Jtalia“ vom 26. März wird amtlich be
kanntgegeben, daß der Außenhandel der Vereinigten Staaten im
Februar um 950 Millionen Frank abgenommen hat.Nach der Erklärung des hemmungsloſen U-VBoot- Krieges d irch
Deutſchland iſt die Einfuhr um 210 und die Ausfuhr um 735
Millionen Franken geſunken.

Amſterdam, 2. April. „Times“ meldet aus New-
York vom 1, April, daß geſtern auf den däniſchen Antillen
die amerikaniſche Flagge gehißt wurde. Sie werden in
Zukunft „Virgin Jslands of United States of America“
heißen.

Die erſte Frau im amerikaniſchen Repräſentantenhaus
Waſhington, 1. April. (Reutermeldung.) Jm

Repräſentantenhaus wird morgen die erſte Frau Mrs.
Rankin ihren Sitz einnehmen. Der Anlaß wird von den
Frauenrechtlerinnen zu einer Kundgebung benutzt werden.

Carranza wiedergewählt
Berlin, 2. April. Der hieſige mexikanik*se Geſchäfts

träger teilte mit, daß Carranza geſtern nach der vor kurzem er
folgten Wiederwahl ſeine neue Amtsperiode als Präſident von
Mexiko auf vier Jahre angetreten hat.

die

land?
Friedrich der Große und die

Vereinigten Staaten
Von Oberſtleutnant Buddecke,

Abteilungschef im Stellvertretenden Generalſtabe
Durch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen mit

dem Deutſchen Reich hat die Regierung der Vereinigten
Staaten von Amerika den erſten ſchweren Konflikt zwiſchen
beiden Ländern cherbeigeführt. Seit dem Beſtehen des
amerikaniſchen Staatsweſens war Deutſchland mit ihm
durch enge Freundſchaft und Jntereſſengemeinſchaft ver
bunden, die ſich auf Blutsverwandtſchaft gründete und in
einem regen Handels und Geiſtesverkehr 4ffsdrückte. Nicht
nur, daß Deutſchland das menſchenarme Land mit einem
guten Teil ſeiner Volkskraft geſpeiſt hat, die dort zu einem
wertvollen Kulturfaktor wurde, dem Wohlwollen und der
tatkräftigen Unterſtützung Deutſchlands hat Amerika auch
politiſch füx, ſeine ſchnelle und glückliche Entwicklung viel zu
verdanken. et n in ſeiner Geburtsſtunde, die ſich unterſchweren Wehe blhyog durfte üch, dieſer Staat der Gunſt

und des Beiſtandes eines deutſchen Fürſten erfreuen, deſſen
Name damals in der Welt das größte Anſehen und ein
gewaltiges Gewicht hatte. Es war kein geringerer als der
große Preußenkönig Friedrich II.
„Gemeinſame Feindſchaft gegen England hatte zwiſchen

der jungaufſtrebenden nordamerikaniſchen Macht zu
einer Annäherung geführt. die noch am Lebensabend des
großen Königs in dem Preußiſch- Amerikaniſchen Freund-
ſchafts- und Handels-Vertrag feſte Geſtalt gewann. Seine
Feindſchaft gegen England entſprang dem Siebenjährigen
Kriege. Hatte ſich England zu Beginn dieſes Krieges
hauptſächlich aus Beſoranis für ſeinen von Frankreich
bedrohten nord amerikaniſchen Kolonialbeſitz zum Abſchluß
eines Subſidienvertrages mit Preußen veranlaßt geſehen,
ſo trat am Ende dieſes Krieges mit dem Thronwechſel in
England und dem Sturze des Friedrich ſo wohlgeſinnten
älteren Pitt ein Umſchwung in der engliſchen Politik ein,
der für Friedrich beinahe verhängnisvoll geworden wäre.
England kam im Jahre 1762 nicht nur ſeiner Verpflichtung
zur Zaßlung der Hilfsgelder nicht mehr nach, Georag III.
machte Friedrich ſogar das ſchamloſe Angebot, einen Frieden
zu vermitteln unter der Bedingung, daß Friedrich Schleſien
an Oeſterreich und Oſtpreußen an Rußland abtrat. Nur
Friedrichs feſter Wille zum Durchhalten und die plößliche
Aenderung der ruſſiſchen Politik noch dem Tode der Haiſerin
Eliſabeth retteten den großen König vor ſolcher Demüti-
gung und Niederlage. Kein Wunder, daß er ſeitdem ein
Geqner des „perſiden Albion“ blieb, dem er zu ſchaden
ſuchte, wo er nur konnte

Die Feinſchaft der nord amerikaniſchen Staaten gegen
England entſtammt derſelben Zeitepoche. Nachdem fich
gleichzeitig mit Beendigung des Siebenfährigen Krieges der
anderthalb Jahrhunderte währende Kampf zwiſchen Eng
land und Frankreich um die Herrſchaft über Nordamerika
zugunſten des erſteren entſchieden hatte, nahm England
eine Haltung gegen dieſe Kolonien an, die zu einem Bruch
führen mußte. Es iſt ein eigenartiges Schickſal in der Ge
ſchichte Englands, daß zu einer Zeit, wo dieſes Land eine
Machtſtellung mit Entwicklungsmöglichkeiten ohnegleichen
in der Welt erlangte, ein Herrſcher auf dem engliſchen
Throne ſaß, der, beſchränkteren Geiſtes als irgendein eng
liſcher König zuvor, autokratiſch die Geſchicke des Landes
leiten wollte, von Eiferſucht und Kaß gegen jeden Größeren
erfüllt, ſelbſt die klugen Ratſchläge eines Pitt mißochtete.
Derſelbe Georq III., der Friedrich den Großen ſo ſchlecht
behandelte, trägt auch die Schuld daran, daß die nord-
amerikaniſchen Kolonien ſich gegen das Mutterland wandten
und England verloren gingen. Er begann gleich nach dem
Pariſer Frieden eine derartige Unterdrückungs- und Aus-
beutungspolitik gegen dieſe, daß ſie gezwungen waren, mit
den Waffen ihre angeſtammten Rechte und ihre Selbſtändig-
keit zu verteidigen. Der in den Jahren 1775 bis 1783 ge
führte nord amerikaniſche Freiheitsfampf endigte mit der
Anerkennung der ſchon am 4. Juli 1776 erklärten Unab-
hängigkeit der dreizehn Vereinigten Staaten durch England.

Auf den Ausgang dieſes auf beiden Seiten mit großer
Hartnäckigkeit und ſehr wechſelndem Erfolge geführten
Kampfes, der mehr als einmal eine ungünſtige Wendung
für die Union zu nehmen ſchien, war das Verhalten der
europäiſchen Staaten nicht ohne Einfluß. Alle alten Eng
landfeinde erſchienen auf dem Plan, um eine Lanze für die
Beſtrebungen des jungen amerikaniſchen Volkstums zu
brechen, die ſich außerdem auch ganz und gar im damaligen
Zeitgeiſte freiheitlicher und revolutionärer Jdeen bewegten.
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Nächſt Frankreich und Spanien war es namentlich Fried-
ich der Große, der ſich im bewußten Gegenſatz zu England
àls wahrer Freund der amerikaniſchen Sache bekannte und
dieſe in jeder Weiſe zu unterſtützen ſuchte. Wenn auch
Preußens ſchwierige Lage in Europa und maritime
Schwäche eine unmittelbare Hilfe erſchwerte, ſo hat Friedr ch
doch mittelbar durch ſeine offen zur Schau getragene Sym-
pathie für Amerika und ſeine drohende Haltung gegen Eng-
land der amerikaniſchen Sache einen ſtarken Rückhalt ver-
liehen. Die Amerikaner waren ſich deſſen damals auch voll
bewußt, ſie verehrten Friedrich II. als den angeſehenſten
Fürſten und Feldherrn und weiſeſten Mann in Europa,
als Geſinnungsgenoſſen ihrer freiheitſichen Beſtrebungen
und als ihren natürlichen Bundesgenoſſen, an deſſen Bei-
ſviel von Standhaftigkeit ſie ſich in den ſchweren Kriſen des
langwierigen Kampfes aufrichteten. Das war auch der
Grund, weshalb General v. Steuben, ein Mitkämpfer des
Siebenjahrigen Krieges und früherer Adjutant des Königs,
als er mitten in dieſen Kämpfen zum Leiter der nordameri-
kaniſchen Heeresorganiſation berufen wurde, für ſeine
Reformen ein ſo offenes Ohr und großes Verſtändnis fand.
Er war der Vertreter und Vermittler friderizianiſcher
Kriegskunſt, der Scharnhorſt des amerikaniſchen Freibeits-
kampfes, der das Schwert ſchmiedete, mit dem Blücher
Waſhington zu ſiegen wußte. Mit Recht hat man dieſem
deutſchen Helden drüben noch im Jahre 1910 ein Denkmal
in Waſhington errichtet und unter ſein Bild in Phila-
delphia die Worte geſetzt: „From irregular bands without
discipline he created the armies of the United States“.
(„Aus irregulären Banden ohne Disziplin ſchuf er die
Armee der Vereinigten Staaten“.) Steuben iſt dadurch
gergdezu der Schöpfer der amerikaniſchen Wehrmacht ge
worden.

Die fortgeſetzten Bemühungen des amerikaniſchen
Kongreſſes, diplomatiſche und kommerzielle Verbindungen
anzuknüpfen, Unterſtützung durch Truppen, Waffen und
Munition zu erwirken, oder doch eine ſolche an England zu
verhindern, fanden bei Friedrich großes Entgegenkommen,
um ſo mehr als er darin eine willkommene Gelegenheit ſah,
ſeinem oſtfrieſiſchen Sechandel einen neuen Markt zu er-
ſchließen. Eine außerordentlich wichtige Folge gab Fried-
rich den amerikaniſchen Vorſtellungen dadurch, daß er ſich
dem von deutſchen Fürſten betriebenen Soldatenhandel mit
England aufs Entſchiedenſte entgegenſetzte. Jndem er in
einem für die amerikaniſche Kriegführung beſonders kriti-
ſchen Stadium 1777/78 den Durchzug derartiger Hilfs-
truppen für England durch ſein Gebiet verwehrte, hat er
geradezu einen entſcheidenden Einfluß auf den Sieg der
amerikaniſchen Sache ausgeübt.

Der im Jahre 1780 auf Anregung Rußlands geſchaffe-
nen „Bewaffneten Seeneutralität“, die den Handelsverkehr
gegen Englands Seewillkür ſchützen ſollte und damit auch
Amerika zugute kam, trat Preußen bei. Auch war es einer
der erſten europäiſchen Staaten, welcher die Unabhängigkeit
des amerikaniſchen Freiſtaates anerkannte. Und als dann
nach dem Pariſer Frieden 1783 die junge Republik engere
Handelsbeziehungen mit Europa anzuknüpfen ſuchte, fand
ſich unter den umworbenen Staaten zunächſt nur Preußen
in Fortſetzung ſeiner bisherigen Politik zu einem förm-
lichen Vertrage bereit.

Nach längeren Verhandlungen, bei denen der Sinn
wechſelſeitigen Entgegenkommens waltete, kam am 10. Sep
tember 1785 der Preußiſch-Amerikaniſche Freundſchafts
und Handelsvertrag zuſtande, der die Grundlage der heute
gültigen Abmachungen bildet. Der Vertrag enthielt: ein
dauerndes Friedens und Freundſchaftsverſprechen, Zuge-
ſtändnis völliger Freiheit des Handels und Verkehrs
unter Einräumung des Meiſtbegünſtigungsrechts, ſeerecht
liche Feſtſetzungen und ſonſtige Abmachungen ſowohl für
den Friedens wie für den Kriegsfall.

Friedrich der Große hat in der Tat durch den Abſchlitß
dieſes Freundſchafts- und Handelsvertrages der amerikani-
ſchen Nation einen großen Dienſt erwieſen, der weſentlich
zur Hebung ihres Anſehens vor der Welt und Feſtigung
des jungen Staatsweſens beitrug. Jn dieſer Knulturtat
klang ſein ſegensreiches Leben aus. Darum war ſie uns
immer ein beſonders teures Vermächtnis. Sollte die Er
innerung daran heute nicht auch den Amerikanern etwas zu
ſagen haben?

Bnlgariſcher Generalſtabsbericht
vom 1. April. Zwiſchen dem Ochrida-
Prespa-See Feuerwechſel zwiſchen Patrouillen und
zeitweiſe Geſchützfeuer. An der übrigen Front ſchwaches
Artigeriefeuer; nur im Cerna- Bogen von Zeit zu Zeit
heftigeres Artilleriefener. Auf beiden Seiten lebhafte
Fliegertätigkeit an der ganzen Front. Oeſtlich von Vardar
wurde ein feindliches Flugzeug bei Matſchukovo von der
Artillerie abgeſchoſſen. Leutnant Brauneck brachte im
Cerna-Bogen den dritten feindlichen Feſſelballon zum
Abſturz.

Front beſchoſſenAn der

Franzöſiſcher Heeresbericht
Galatz.

vom 1. Apil nachmittags: Jm Norden und Süden der Ailette
haben wir im Laufe der Nacht erhebliche Fortſchritte gemacht,
beſonders nordöſtlich von Margival. Zwei deutſche Angriffs
verſuche ſüdöſtlich von Craonne, bei Vauquois und in der Gegend
des Toten Mannes mißlangen vollſtändig. Wir machten
Gefangene.

Vom 1. April abends: Jm Laufe einer Angriffsbewegung,
die unſere Truppen mit Lebhaftigkeit ſüdlich der Ailette durch
führten, nahmen ſie von der Ailette bis zur Laoner Straße
mehrere Grabenſyſteme und ausgebaute Stützpunkte. Oeſtlich
von Neuville verteidigte ſich der Feind mit Energie, wurde aber
mit großen Verluſten zurückgeſchlagen und bis zum Rande von
Vauxaillon und Laffeux. 108 Gefangene, darunter zwei Oſſ7
ziere, und acht Maſchine hre blieben in unſerer Hand. Jn
der Champaqne rege Tätigkeit der Artillerie.

Franzöſiſcher Orientbericht: Große Fliegertätigkeit auf der
Front im Orient. Der Feind beſchoß unſere Stellungen am
Wardar mit etwa 50 Granaten. Unſere ſchwere Artillerie ant
wortete kräftig auf die Geſchütze des Gegners und rief beim
Cerna Abſchnitt eine Exploſion hervor.

Engliſcher Heeresbericht
vom 1. April: Nach ſtarkem Kampf nahmen wir das Dorf Savhy,
4 Meilen von St. Quentin. 61 Gefangene und vier Maſchinen
gewehre wurden eingebracht. Wir nahmen auch den Wald von
Savy, eine Meile öſtlich des Dorfes, außerdem die Dörfer Ven-
delles, Spepi und Piſſieres. RNordweſtlich von Croiſilles rückten
wir weiter vor. Teile unſerer Truppen drangen in die feind
lichen Gräben nördlich von Rochincourt und nordweſtlich von
Neuville St. Vaaſt.

und dem

rumäniſchen wir

n Feldmarſchall v. Hindenburgs Dank an die
Eiſenbahn ruppen und Behörden

Generalfeldmarſchall v. Hindenburg richtete nach
ſtehendes Anerkennungsſchreiben an den Chef des Feld
eiſenbahnweſens:

Die große Heereshewegung auf dem weſtlichen
Kriegsſchauplatz konnte von Sr. Majeſtät nur im
feſten Vertrauen in das ſtets bewährte Können der Eiſen
bahntruppen und der Militäreiſenbahnbehörden befohlen
werden. Jhre Arbeit mußte ſich in engſtem Zuſammen
hang mit den von der Oberſten Heeresleitung beab-
ſichtigten Maßnahmen vollziehen.

Bis zum letzten Tage ſollten die Truppen in den
aufzugebenden Linien ſchlagfertig bleiben. Nichts an
brauchbarem Kriegsgerät ſollte dem nachfolgenden Gegner
in die Hände fallen. Material im Werte vieler Mil
lionen mußte geborgen werden. Auch nach dem Verlaſſen
der alten Stellungen ſollten die Truppen ſich ſtets
kampfbereit auf ein lückenlos ausgebautes Zu
bringernetz ſtützen können.

Mein Vertrauen in die Leiſtungsfähigkeit der Eiſen
bahnbehörden und Trupven iſt nicht getäuſcht worden.
Jhr Anteil am Gelingen der ſchwierigen Operation iſt
groß. Jhnen allen gilt meine Anerkennung und
mein Dank. gez. v. Hindenburg.

Rücktritt des öſterreichiſchen Juſtizminiſters
Wien, 2. April. Die Nachmittagsblätter melden: Bei

der Verhandlung des Prozeſſes Kranz wurde Juſtiz-
miniſter Dr. Freiherr v. Schenk als Zeuge ver
nommen. Freiherr v. Schenk erklärte, daß er, bevor er als
Zeuge eine Ausſage mache, ſich zu der Mitteilung veranlaßt
ſehe, daß er ſein Amtin die Hände des Kaiſers
zurückgelegt habe. Er habe dies getan, um auch den
Anſchein zu vermeiden, daß er als oberſter Leiter der
Juſtizverwaltung den Gerichtshof beeinfluſſen könnte.
Dieſe Erklarung rief große Erregung im Saale
hervor.

Aus dem türkiſchen Parlament
Konſtantinopel, 31. März. Der Großweſir verlas in

der Kammer einen Erlaß, der die Schließung der dritten
Tagung der dritten Geſetzgebungsperiode anordnet und
den Beginn der nächſten Tagung auf den 1. November an-
beraumt. Vor der Verleſung des Erlaſſes hob der Kam-
merpräſident die geleiſtete geſetzgeberiſche Arbeit hervor und
wies namentlich auf die Neuordnung auf dem Gebiete des
Rechtsweſens und auf die türkiſch- deutſchen Abmachungen
hin. Der Präſident führte u. a. aus: Unſere Nation iſt
Gefahren gewöhnt. Sie hat viele Unglücksfälle erfahren,
aber an was ſie ſich niemals gewöhnen wird, das iſt die Er
niedrigung. Wir können es ertragen, in Armut und Un-
glück zu leben, aber wir können es nicht ertragen, unſer
Leben mit Niedrigkeit verknüpft zu ſehen. Wir zweifeln
nicht, daß unſer geheiligter Boden bald vom Feinde be-
freit ſein wird.

Frankreich ruft nach der Hilfe ſeiner
Verbündeten

Die Rede des Abgeordneten Reguiſe gegen die Ein-
ſtellung der Jahresklaſſe 1918 enthielt nach dem „Journal
du Peuple“ noch folgende bisher nicht bekannte Er-
klärungen: Man hat feſtgeſtellt, daß wir nicht unter einem
Mangel an Mannſchaftsbeſtänden, ſondern unter ihrer
ſchlechten Verwendung leiden. Andererſeits iſt der Be-
weis, daß unſere Verbündeten wirklich den gehörigen
Anteil an den bisherigen Opfern genommen haben,
nicht erbracht werden. Der Herr Berichterſtatter hat dies
mal geſchwiegen über die Mitwirkung unſerer Verbündeten
und ſich darauf beſchränkt, zur Rechtfertigung der Ein-
berufung einer neuen Jahresklaſſe auf die Verwüſtungen
im befreiten Gebiet hinzuweiſen. Aber wiederholt man
uns nicht alle Tage, daß unſere Verbündeten un
erſchöpfliche Reſerven haben? Worauf wartet man noch, um
ſie auszunutzen? Soll die ſtrikte Gleichheit gewahrt
werden, ſo könnte man faſt die Franzoſen auffordern, ſo
lange mit verſchränkten Armen zuzuſehen, bis die An
ſtrengungen und Opfer der Verbündeten das Maß
von Frrankreichs Leiſtungen erreicht haben (Bewegung).
Man kennt die wirtſchaftliche Kriſe, die wir durchzumachen
baben. Genügt es, daß wir die Landarbeiter der
Klaſſe 88 und 89 ihrer Arbeit zurückgegeben haben, wenn
man durch den Aufruf der Klaſſe 1918 eine noch beträcht-
lichere Zahl von Arbeitskräften ausſchaltet? Der Herr Be
richterſtatter hat von den verwüſteten Gebieten, von der
Vernichtung der Obſtbäume geſprochen. Aber es gibt noch
andere Bäume, die man nicht fällen darf. Es kommt darauf
an, die Bevölkerung zu ſchonen. Wenn Doutſchland den
Reichtum unſerer Gärten zerſtört hat, ſo müſſen wir Sorge
dafür tragen, daß nach dem Krieg ganz Frankreich den
Franzoſen gehört.“

Die Unruhen in Spanien
Madrid, 31. März. (Havasmeldung.) Ueber Unruhen

in Valladolid erklärte Miniſterpräſident Graf Ro
manones:

Die Arbeiter begannen vorgeſtern mit der Behauptung, daß
ſie von den Eiſenbahnern unterſtützt würden, den Streik, aber
ohne Erfolg. Geſtern nahmen ſie die Arbeit nicht auf. Sie
durchzogen die Stadt in der Abſicht, die Schließung der Markt
hallen herbeizuführen. Die bewaffnete Macht war genötigt,
einzuſchreite n. Einige Perſonen wurden verletzt. Die
Bevölkerung blieb ruhig. Mit Einbruch der Nacht gelang es
mehreren Arbeitern, in den Bahnhof einzudringen um die Eiſen
bahner zu veranlaſſen, die Arbeit aufzugeben und den Verfehr
der Züge zu verhindern. Jm Hinblick auf die andauernde Un
ordnung beſchloſſen die Behörden, den Belagerungszu
ſtand zu erklären. Eine größere Zahl Arbeiter nahm heute die
Arbeit wieder auf. Die Direktoren der Eiſenbahnen verſprachen
den Behörden, daß die Ordnung in möglichſt kurzer Zeit wieder
en und der regelmäßige Zugverkehr wiedereröffnet werden
würde.

Graf Romanones erklärt ferner, die Regierung habe
Vertrauen zu den konſervativen Elementen des Landes. Die
öffentliche Meinung würde über alles, was ſich ereignete,
auf dem Laufenden gehalten werden, er behalte ſich nur vor,
den Zeitpunk zu beſtimen,
bringen werde.

wann er es zur Kenntnis

Kuslandswiſſen für alle
Das Programm für die zukünftige Geſtaltung der Auslands

n wie es in der vom preußiſchen Kultusminiſterium dem
bgeordnetenhauſe unterbreiteten Denkſchrift dargelegt worden

iſt, ſieht drei Fir ben vor: 1 die wiſſenſchaftliche Aus
landskunde, 2. die prakt Schulung von Beamten oder Pri-
vaten, die ins Ausland wollen, 8. de Weckung außenvolitiſchen
Intereſſes und Verſtändniſſes in der Heimat. Auf Grundlage
dieſes Programmes hat die Vollverſammlung des Abgeordneten
hauſes eingehende Beſprechung gehalten, über die einiges ſchon
berichtet worden iſt. Ausführlichere Erwähnung verdienen neue
Geſichtspunkte, die der Abgeordnete Dr. Jrmer entwickelte, der
dazu beſonders berufen erſcheint, weil er 25 Jahre lang als
Reichsbeamter m Ausland tätig war, und die Völker ſowie Länder
aus ner Anſchauung kennt. Er betonte vorweg, daß es eine
politiſche Notwendigkeit iſt, mehr Verſtändnis für das Ausland
zu ſchaffen, denn in Europa ſchlägt das deutſche Herz. Unſer
Volk daheim muß von einer allgemeinen Auslandsbildung in
Zukunft durchtränkt ſein. Man glaube nicht, daß unſer Jung-
deutſchland das auf einer Hochſchule lernen kann. Die künftige
Erziehung muß einen ſtarken Einſchlag von Verſtändnis für
Weltwirtſchaft und Weltpolitik erhalten; wenigſten muß
jeder bei uns eine Ahnung von den Weltbeziehungen unſeres
Reiches haben. Das Endergebnis der Denkſchrift faßte der
Redner dahin zuſammen: Fort zunächſt mit dem unpraktiſchen
und vorläufig unausführbaren Gedanken einer Auslandshoch
ſchule! Vorerſt heißt die Forderung der Stunde: die Unterlagen
für ein allgemeines Auslandswiſſfen zu ſchaffen; ſodann wiſſen
ſchaftliche Ausbildung für Auslandsberufe in den Jnſtituten der
einzelnen Hochſchulen und ſchließlich allgemeine Auslandsbildung
für das ganze Volk, aber nicht nur für die, welche hinausgehen,
ſondern auch für die. die hierbleiben. Dieſe Ausbildung für die
Hinausgehenden muß ſo ſein, daß jeder, der einen praktiſchen
Beruf da draußen ausübt, ob es ein hoher Beruf iſt, ob er amt-
lich oder nichtamtlich hinausgeſchickt wird, im fernen Ausland
nicht hilf- und vatlos daſteht und am Ende die Armenpflege der
Konſulate in Anſpruch nehmen muß. Vor allem auch, daß er
nationales Rückgrat mitbringt, ſtarkes völkiſches Bewußtſein,
damit er nicht gleich im erſten Jahre in dem fremdſprachigen
Meere untergeht. Dazu müſſen auch die Schulen helfen. Dieſen
in der Denkſchrift vorgeſehenen Weg müſſen wir ruhig vetreten,
wenn wir die Lücken ausfüllen wollen, die ſich in dieſem Kriege
an unſerer geiſtigen Auslandsrüſte gezeigt haben, zu unſerem
Nachteil und unwiederbringlichen Schaden. Der harte Lehr-
meiſter Krieg hat die Auslandskunde als nationales Gemeingut
geopfert. Wir wollen nicht wieder das Meer mit dem Rükken
anſehen. Für uns heißt die Loſung auch nach dem Kriege: Vor-
wärts! Der deu'ſche Gedanke tut es allein nicht, er muß auch
draußen zur Tat werden. Wir ſind nach dem Kriege gewiß nicht
reich genug, um auch nur einen Deutſchen an das Ausland auf
Nimmerwiederſehen abgeben zu können. Jſt es nicht erſchütternd,
wenn man jetzt in den Gefangenenlagern oder in Ruhleben die
Söhne und Enkel von denen, die 1866 mitgefochten haben und die
noch das Eiſerne Kreuz von 1870 tragen, wieder findet in eng-
liſcher Uniform? Das muß aufhören. Jedem, der in das Aus
land geht, ſei, wie in die Haut gebrannt der Gedanke beſtimmend:
Du biſt ein Deutſcher und ſollſt es bleiben bis ins Grab! Da-
für müſſn wir ſorgen, wir müſſen die Leute rüſten, daß ſie ihr
Deutſchtum draußen nicht vergeſſen. Bei der Jugend iſt einzu
ſetzen. Den Wagemut, den Drang hinaus in die Welt kann keine
Macht der Welt unterdrücken. Auf einem ſolchen allgemein-
wiſſenſchaftlichen Wege, der im Rahmen des Kultusminiſteriums
umſchrieben iſt, werden wir unſere volks wirtſchaftliche Stellung
auf friedlichem Wege ſichern. Und mit der Volkswirtſchaft
das iſt niemandem mehr heute ein Geheimnis ſteht und fällt
auch die Weltſtellung unſerer Nation. Den Herrn Kultus
miniſter beglückwütſchte Dr. Jrmer dazu, daß er aus der faſt
unüberſehbaren Fülle von Gedanken und Anregungen den rich-
tigen Weg für die Förderung der Auslandsſtudien gefunden hat.
Auf dieſe Weiſe wird unſer Volk zur Weltvolitik geſchickter ge
macht werden. Das Ziel des Kultusminiſteriums muß ſein,
was der große Waſington ſterbend ſeinen Freunden zurief: Er-
ziehet das Volk! Ja erziehen wir das deutſche Volk zum Welt
volk! Jn dieſem Sinne iſt die Loſung: Auslandswiſſen für alle!

Nochmals der Dampfer „Prinzeß Melitta“
Haag, 1. April. Amtlich wird unter Berufung auf

die vom Marinedepartement am 7. März über den Vorfall
mit dem Dampfer Prinzeß Melitta“ gemachte Mit-
teilung noch erklärt, das Schiff habe ſich Hoek van Holland
genähert, weil das Unterſuchungsfahrzeug wegen Schnee-
ſturms ſich auf die Küſte zurückgezogen hatte. Der „Prinzeß
Melitta“ wurde der Befehl erteilt, das niederländiſche
Hoheitsgebiet ſofort bei Strafe der Jnternierung im Falle
der Nichtbefolagung des Befeßles zu verlaſſen. Als am
nächſten Tage die „Prinzeß Melitta“ um Zulaſſung er-
ſuchte, weil ſie einen Kranken landen wollte, ſei dieſem Er
ſuchen aus Erwägungen der Menſchlichkeit ſtattgegeben
worden. Bei der dritten Ankunft der „Prinzeß Melitta“
war das Schiff, das Kanone und Lafette von Bord ent
fernt batte, kein bewaffnetes Handelsſchiff mehr und wurde
deshalb wie jedes unbewaffnete Hondelsſchiff behandelt.

Es ſcheint doch, daß die holländiſchen Behörden gegen-
über dem engliſchen Dampfer recht weitherzig geweſen ſind

Die Bewochung des Zarenpaares verſchärft
Bern, 2. April. „Radio“ meldet aus Petersburg:

Die ganze Umgebung des Zarenpares ſei von Zarskoje
Sſelo nach der Peter-Paulfeſtung gebracht worden.
Zar und Harin ſeien vollſtändig iſoliert und ihre Be
wachung ver ſchärft worden. Dreimal täglich werde
feſtgeſtellt, ob ſie ſich noch im Palaſt befinden.

Ruſſiſche Lebensmitteliragen
Amſterdam, 2. April. „Algemeen Handelsblad“ mel

det aus Petersburg vom 31. März: Der Handels
miniſter hat 30 000 Tonnen Mehl, die auf einer kleinen
Eiſenbahnſtation verborgen waren, beſchlagnahmt. Der
Beſitzer hat ſich nicht gemeldet. Der Miniſter für Handel
und Induſtrie hat der Semſtwovereinigung das ausſchließ
liche Recht gegeben, Rohleder anzukaufen. Die Regierung
denkt an die Einführung eines Staatsmonopols für
den Getreidehandel. Die Zentralkommiſſion des
Städtebundes hat den ruſſiſchen Gemeindeverwaltungen
einen Geſetzentwurf zur Begutachtung vorgelegt, der eine
neue Orgoniſation der Gemeinden auf der Grundlage des
allgemeinen Stimmrechts vorſieht.

Der Kommandant der „Möve“,
Burggraf Grafen Dohna-Schlodien, iſt von Ber
lin im Schloß Mal witz zum Beſuche ſeiner Angehörigen
eingetroffen. Zu Ehren des Grafen fand am Sonntag
abend ein Fackelzug der Vereine und Schulen mit einem
Huldigungsakt vor dem Schloß ſtatt.

Veröffentlichungen im „Reichsanzeiger“
Berlin, 2. April. Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht

das Geſetz zur Aenderung des Reich sſtempelgeſetzes
die Bekanntmachung über die Herſtellung von fett
armem Harzkäſe und zwei Bekanntmachungen über
Druckpapier.
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die neue Kriegsanleihe und die Vereine

lionen herauskommen.

„Viel Wenig machen ein Vill, vereinte Kräfte führen zum
iel.“ Dies Wort wird ſich wieder bei der ſechſten Kriegsanleihe
wahrheiten. Es wird w eder eine rechte Volksanleihe werden.

Da möchte ich nun eine Anregung geben, wie auch mit wenigem
iele Millionen zuſammenkommen können. Die Prob. im klei en

ich gemacht. Jch habe unter mir einen vaterländiſchen
FrauenVerein in einer kl inen Gemeinde von 900 Seelen. Der
monatich r coerbeitrag für eine Frau beträgt 10 Pfg. Da
ſchrieb ich nun Quittungen, die da lauten: „Frau N. N. hat an
die Kaſſe des Frauensver ins 25 Mk. begzahlt. Dafür iſt ſie
lebenslänglich von den mongklichen Beiträgen befreit. Nach ihrem
Tod werden den Hinterblieb nen gegen Rückgabe dieſer Quittung
die 25 Mk. wieder Am meiſt n wunderten ſich die
Frauen, daß nach ihrem Tode die 25 Mk. wieder zurückbezahlt
werden ſollen. Jch erklärte ihnen nun, mit den eingezahlten
Geldern kaufen wir Kriegsanleihe. Dabei geben die eingezahlten
25 Mk. jährlich 1,25 Mk. Zinſen, damit iſt der Jahresbeitrag be

ahlt und die Kaſſe hat ſogar noch 5 Pfg. mehr. Nach dem Tod
hören die Mitliedsbeiträge auf, und das Kapi'al kann, natürlich
mit der nötigen Verrechnung, zurückgezahlt werden. So haben
wir auch eine Sterbekaſſe. Meine Mitglieder verſtand n das,
und ich hatte die Freude, daß 80 Perſonen je 25 Mk.
So hatten wir 2000 Mk. Da der Zeichnungspreis der Anleihe
98 betrug, ſo hatte die Kaſſe noch einen Gewinn von 40 Mk.; wir
legten noch aus der Kaſſe 58 Mk. hinzu und konnten ſo für
2100 Mk. Kriegsanleihe kaufen. So hat die Kaſſe ſchon das Geld
übrig für vier Zurückzahlungen. Man lächele über die
2100 Mk., man denke vielmehr an die hunderttauſende Vereine,
z. B. Kriegervereine, Turnver ine, Sängervereine, vaterländiſche

rauenver ine, Jünglingsvereine rn r 57 äyplic
ürden, würde eine große n z a n Mil-handeln würden, würde Wie e per r dabei de

icht nur einen Mona sbeitrag von Pfg., ſondern einen viee en Jeder V reinsvorſtand müßte dieſen Plan mit Feuer
ergreifen. Die Verwirklichung nützt doch dem Verein
ſelſt unendlich. Damit ſorgt man für die ſichere Zu
kunft ſeines Vereins. Wer einen Verein leitet, wird
dies einſ hen. Wie ſchwer gehen oft die Mitgliederbeiträge en.
Wie manches Mitglied iſt beleidigt, wenn es gemahnt wird. Wie
viel ſind davum ſchon ausgetreten. Das alles fällt weg. Kaſſierer
zu ſein, wird ein Luſt. Er bekommt als Attribut ſeiner Würde
eine ſchöne, ſcharfe Schere und ſchneidet die Zinsſcheine mit
Schmungeln ab. Alſo auf, ihr Brüder und Schweſtern. Man
hat oft die deutſche Vereinsmeierei belächelt. Möge ſie in dieſer
ernſten Zeit ein n guten Kern beweiſen. Selbſtverſtändlich joll
keiner ſein Gewiſſen damit brunruhigen wolle n, daß er ſeinen
Vereinsbeitrag als Kapital zur Kriegsanleihe eingezahlt hat,
o nein, jeder tue weiter, was er kann. Die Herzen auf und die
Beutel auf! Wir laſſen unſer Vaterland nicht im Stich. Heil
dir, deutſches Vaterband!
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Anſchließend an Vorſtehendes verpflichtet ſich die Thür inrn irrt Chr einr. Arnold, Hoffſeferant, Koburg 38, demjenigen Militär-, Schützen-, Turne,
G ſang- oder anderen geſelligen Verine im Deutſchen Reich, der

im Verhältnis zu ſeiner Mitgliederzahl den höchſten Betrag zur
6. Kriegsanleihe zeichnet, eine ſeidene Vereinsfahne
im Werte von 250 Mk. zu ſtiften. Näheres durch die Firma.

Frankreichs Kohlennot
Bern, 1. April. Lyoner Blätter melden aus Paris:

Auf Anordnung des Unterſtaatsſekretärs Loucheur ſoll
die Kohlenverſorgung Frankreichs folgendermaßen geregelt

werden: Südfrankreich bis zur Linie Bayonne-Dijon wird

wieder geſund.“

etwas für dich tun?“ Die verneinende Antwort trug er im

„James ſoll weg

ſoll Lizzy war unbedingt ſehr krank. Nur bei Kranken

mit Kohlen aus Mittel- und Südfrankreich verſorgt. Alle
Kohleneinfuhr nach Marſeille wird eingeſtellt. Oſt
frankreich mit Paris wird durch Kohle aus Nordfrankreich
und Pas de Calais verſehen, während Weſtfrankreich nur
mit Einfuhrkohle verſorgt werden ſoll. Man hofft, hier
durch der Transportkriſis zu ſteuern. Infolge der Maß
nahme wird der Staat zukünftig alleiniger Kohlenverkäufer.
Die eigene und die eingeführte Kohlen wird Staats
beſi tz.

Erzeuger und Verbraucher
ie zunehmende Jnduſtrialiſierung, das Wachstum

Städten haben in den letzten Jahrzehnten dahin geführt, daß das
flache Land ſich in ſteigendem Maße entvölkerte, und die Städte
weſentlich an Einwohnern zunahmen. Eine Folge dieſer Ab-
wanderung vom flachen Lande war die Verſchiebung des Zahlen
verhäll niſſes zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern, was vor
dem Kriege oft genug innerpolitiſch beſprochen wurde und ſchließ
lich in den Kampf um die Frage: „Jſt Deutchſalnd ein Agrar
oder Jnduſtrieſtaat“, ausklang. Der Krieg hat dieſe Frage beant-
wortet, zwar nicht in dem Sinne, wie ſie geſtellt wurde, ſondern
dahin, daß Deutſchland ſoweit Agrarſtaat bleiben muß, daß ſeine
Landwirtſchaft das deutſche Volk zu ernähren vermag.

Vor dem Kriege hatte die Landwirtſchaf tdie ungünſtigen
Folgen jener Verſchiebung durch intenſiven Wirtſchafsbetrieb,
vermehrte Verwendung maſchineller Kräfte und Heranziehung
fvemdländiſcher Arbeiter auszugleichen ſich bemüht. Sie blieb
zwar leiſtungsfähig, geriet aber gleichzeitig in eine Abhängigkeit
vom Auslande, die z. B. die deutſche Viehwirtſchaft zum weiter
verarbeitenden Mittelsglied hochtbertiger ausländiſcher Futter
mittel machte. Als dann unter der Kriegswirtſchaft der Bezug
ausländiſcher Futtermittel unmöglich wurde und andererſeits
alle für die menſchliche Ernährung geeignetſten Nahrungsſtoffe
für die Verfütterung ausſchieden, erſtand ein Mißverhältnis
zwiſchen Bodenerzeugniſſen und Viehhaltung, das die Verſorgung
der Verbraucher bis zum Notſtand verſchärfte.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Entwicklungsgang nicht
ſogleich erkannt wurde. Es iſt auch verſtändlich, daß die Auf
rechterhaltung des Viehbeſtandes mit allen Mitteln verſucht
wurde und noch immer verſucht wird. Es iſt aber begreiflich,
daß alle Mittel zu keinem beſonderen Erfolg führen können,
wenn nicht dem Grundübel, dem ungünſtigen Verhältnis zwiſchen
der Zahl der Verbraucher und der Erzeuger energiſch zu, Leibe
gegangen wird. Es iſt jedoch unmöglich, ſchon jetzt ausreichende
Agrarreformen durchzuführen. Der Hebel läßt ſich aber an einer
anderen Stelle einſetzen. Grundſatz muß ſein: iſt es nicht
möglich, die Zahl der berufsmäßigen Erzeuger zu vermehren,
d. h. ſt es nicht möglich, die Bevölkerung aus den Städten für da
Land zurückzugewinnen, ſo muß in den Städten ſelbſt Erzeugung
getrieben werden. Dieſer Rat iſt bereits befolgt worden. Beweis
die Schrebergären und Kleintierzuchtpflege. Aber gerade damit
iſt trotz aller Organiſation die Sache eigentlich am falſchen Ende
angefaßt worden, denn dieſe von einzelnen Perſonen oder Fami-

lien getragene Bewegung füßt auf Vorausſetzungen, die nicht
überall zutreffen. Jhr fehlt die Kraft des Kapitals, ohne die ein
beſonderer Erfolg nicht erzielt werden kann. Erfolg bringen
wird nur die Möglichkeit, Kapital für die weitere Entwicklung
dieſer Bewegung zu gewinnen. Dies kann aber nur geſckehen,
wenn die mit Lebensmittelfragen für ihre Arbeiter beſchäftigten
Jnduſtrieſtätten belehrt und gehalten werden, die beſſere Ver
ſorgung ihrer Arbeiter nicht durch Aufkaufen von Lebersmitteln,
ſondern in der Schaffung von Produktionsſtätten unter Heran
Ziehung ihrer Arbeiter zu ſehen. Der Jnduſtrie fehlt es zu
ieſem Zwecke nicht an Kapital. Jhr fehlt es auch nicht an Ar

beitskräften. Die Induſtrie wird auch leicht Männer finden,
die Sachverſtändnis genug beſitzen, um in dieſem Sinne bahn
brechend tätig zu ſein. Damit wird einem großen Teil dieſec,
ſagen wir Laienerzeugern die Möglichkeit gegeben, weit über
das durch ihre eigenen Kapital- und Familienverhältniſſe be-
grenzte Schaffen hinaus tätig zu ſein. Damit werden aber auch
ganze Scharen von Verbrauchern zu Erzeugern gemacht und eine
nicht unbedeutende Verſchiebung des als Wurzel aller Uebel
anzurkennenden Verhältniſſes zwiſchen dem Maſſenheere der
Verbraucher und dem kleinen Heere der Erzeuger erreicht werden.

Der Streik in Barrow
London, 1. April. Das Preßbüro meldet aus Barrow:

Der Streik betrifft jetzt ſo gut wie alle mechaniſchen Werk
ſtätten der Gegend. Die Werften ſind nicht betroffen. Die
Ausſtändiſchen beſchloſſen heute trotz der Vermittlungs-
verſuche der Mechanikervereinigung und des Arbeits
miniſters mit großer Mehrheit, den Streik fortzuſetzen. Da
die Munitionserzeugung, die von vitaler
nationaler Wichtigkeit iſt, ſehr verzögert wird,
ſieht die Regierung die Lage als ſehr ernſt an und erwägt
ſofort zu ergreifende Maßnahmen.

Di dergroßen Städte und die ſcheinbar beſſere Lebenshaltung in den

Provinz Sachſen und Umgebung
Waſſerſtand der Elbe

Magdeburg, 2. April. Nach Mitteilung der HydrographiſchenLandesabteilung der k. u. k. Statthalterei zu Pragz iſt für 32

woch, den 4. April vormittags, ein Waſſerſtand von 4,10 Meter
Höchſtſtand, am Pegel zu Torgau zu erwarten. Es kann vor
ausſichtlich auf folgende Höchſtſtände gerechnet werden: Witten
berge -4,07 Meter am Pegel am 5. April abends, Aken
3,71 Meter am Pegel am 6. April nachmittags, Barby 8,90
Meter am Pegel am 6. April nachmittags, S önebeck 3,27Meter am ger l vom 6. zum 7. April nachts, Wittenberge

3,765 Meter am 9. April abends.

Lebens und Genußmikkelfragen
x Merſeburg, A. April. (Der Geflügelzüchthers

Verein) beſchäftigte ſich in ſeiner geſtrigen Verſammlung mit
wichtigen Angelegenheiten. Zunächſt wurde mitgeteilt, daß im
Monat März wieder 28 Mitglieder angemeldet ſind. Die Mit-
gliederzahl beträgt nunmehr 8325, womit der Verein in bezug auf
Stärke die erſte Stelle in der Provinz einnimmt. Es
folgen Magdeburg und Halle. Auf Erſuchen hat der Landrat,
Freiherr von Wilmowski, jetzt den Ehrenvorſitz übernommen mit
dem Bemerken, daß er die Vereinsbeſtrebungen mit allen ſeinen
Kräften unterſtützen werde. Er bewies dies auch ſogleich dadurch,
daß er ſich unverzüglich mit dem Landwirtſchaftsmniſter und
der Landwirkſchaftskammer in Halle in Verbindung ſetzte und
erveichte, daß eine Brutmaſchine nach Merſeburg kommt. Als
Unternehmer gilt der Kommunalverband, der auch alle Koſten
trägt, und der Geflügelzüchter-Verein leitet den Betrieb. Das
ausgebrütete Geflügel wird vom Kommumalverband verteilt.
Die Maſchine faßt 540 Eier. Das Jntereſſe an dem gemein
nützigen Unternehmen war gleich in den erſten Betriebstagen
ſehr groß. Auch die Futterfrage iſt infolge Eingreiſens des Land
rats geſichert. Zur Aufzucht eines Kückens wird zunächſt je
1 Pfund Futter zur Verfügung geſtellt. Augenblicklich ſind 100
Zentner vorhanden. Die Futtermittelſtelle des Kommunal
verbandes iſt dem Verein übertragen. Den Geflügelhaltern
wurden auch 6000 Fußringe von der Deutſchen Landwirtſchafts
Geſellſchaft zur Verfügung geſtellt. Für die im Herbſt be
ſchloſſene große Wirtſchafts-Geflügelſchau innerhalb des Kom-
munalverbandes erklärte die Königl. Regierung, daß ſie dieſe
Schau mit beſonderer Genugtuung begrüße, ſofern es ſich wirk
lich nur um Wirtſchafts- Geflügel handele, weil daraus
zu erſehen ſei, wie ernſt es dem Kommunalverband bezw. dern
Geflügelzüchter-Verein um die Hebung des ſo wichtigen
der Volksernährung ſei. Ferner gab die Regierung die
Zuſicherung, daß ſie die Schau auch ihrerſeits tatkräftig unter
ſtützen werde, und den Kommunalverband erſucht habe, das ge
ſamte Riſiko derſelben zu übernehmen. Dieſe Mitteilungen
riefen begreiflicherweiſe bei den aus dem ganzen Kreiſe Er
ſchienenen größte Genugtuung hervor. Als Anerkennung ver
pflichteten ſie ſich, für die Kranken und Verwundeten der Laza-
rette zu Händen des Roten Kreuzes Eier abliefern zu wollon,

Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen
Sangerhauſen, 2. April. (Als Nachfolger desPaſtor Kindler) an St. Jakobi wurde Paſtor Schumann

aus Allſtedt gewählt.
Merſeburg, 2. April. (Sommerzeit und Schul

beginn.) Die Königliche Regierung überläßt es den
Ortsſchulbehörden, in dem bevorſtehenden Sommerhalb-
jahre wegen der wieder einzuführenden Sommerzeit den Unter
richtsbeginn unter Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe auf
7 oder 8 Uhr feſtzulegen. In den Orten mit höheren Lehr
anſtalten und Seminaren iſt der Unterrichtsanfang in
Uebereinſtimmung mit den betreffenden Anſtalten feſt
zuſetzen; wo ſich ſolches nicht ermöglichen läßt, iſt die Ent
ſcheidung der Königlichen Regierung einzuholen.

Naumburg, 2. April. Vom Schulweſen.) Der Ma-
giſtrat iſt im Einverſtändnis mit der Königlichen Regierung auf
den Beſchluß der Stadtverordneten auf vorläufige Schließung der
Fortbildungsſchulen wegen Kohlenerſparnis nicht eingegangen
Die Unterrichtsſtunden ſind auf 7—-9 Uhr verlegt worden um
die Teilnahme zu erleichtern. Unſere achtklaſſige gehoben
Bürgerſchule ſoll in eine neunſtufige Mittelſchule umge
wandelt werden. Es ſollen auf der Unter, Mittel und Oberſtuf(
36, 48 bezw. 54 Mark Schulgeld erhoben werden.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
85) Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

„Lizzy, Lizzy, was ſind das für Gedanken!“
„Ach, ohne dieſe Gedanken käme wohl der Tod.“
„Um Gottes Willen, Lizzy!“
„Mit ihm iſt das Leben. James ſoll weg. Er iſt meine

Krankheit.“
„Ja, ja, Lizzy. Alles, was du willſt. Nur werde

„Es iſt ja nur eine Schwäche. Sie geht vorüber wie ſo
oft. Du ſiehſt, die Stimme kommt ſchon etwas wieder
morgen werde ich aufſtehen.

„Nein, Lizzy, auf keinen Fa.“
„Doch. Jch werde aufſtehen. Mir iſt ganz wohl.“
Almerſton kam ſehr beſorgt herein. Die guten Freunde

in der Halle waren auf ihn eingedrungen und hatten ihn
mit ihren Warnehmungen über Lizzys Ausſehen gepeinigt.

„Lizzy, du machſt mir Sorge. Kann man denn irgend

Herzen.

„Ja.“
„O Lizzy, ich werde es dir ſofort holen laſſen.“
„James ſoll weg.“
Almerſton ruckte zuſammen, ſo traf ihn das leiſe Wort:

Es war ja ganz ſinnlos, was er in
dieſem Augenblick dachte: aber er konnte den Vergleich nicht
abwehren. Er dachte an Salome und an den Augenblick,
da ſie das Haupt Johannes des Täufers forderte. „James

brechen derartig launenbafte Wünſche ſo elementar hervor.
„James ſoll weg!“ Es war nicht zu faſſen.

„Möchteſt du nicht Commings zu Rate ziehen?“
„Jch habe es ihm ſchon ſagen laſſen.
„Haſt du ſonſt noch Wünſche?“
„Keine.“
„Gnte Nacht, mein liebes Kind: ſchlafe gut.“
„Vater hörte er ſie im Fortgehen hauchen. Er

kam noch einmal zurück.
„Du wünſcheſt?“
„Wie war das mit meiner Mutter
Almerſtons Herz ſtand ſtille.
„Du weißt es ja.“
Eine leiſe winkende Bewegung mit der Hand. „War

ehe ſie ging?“

W nichts, als daß ſie zur Meſſe ging und nicht wieder

„Nichts weiter.“
„Haſt du ihr verziehen, Vater?“
Almerſton antwortete nicht gleich.
„Es gibt Dinge, die man nicht verzeihen kann“, ſagte

er endlich.
„Vater! verzeihe ihr! Gute Nacht. Morgen

werde ich wieder aufſtehen Aber James ſoll weg,
ganz weg, weg für immer. Geh nun, Vater Sage
nichts mehr

Die wenigen Minnten, die Charles in der Tartang zu
brachte, während Sylveſtro vom Parktor nach dem Hinter
eingang ſeines Grundſtückes fuhr, ſchütteten eine Ueberfülle
haſtender Gedanken über ihn aus. Die Schranke des recht
ſchaffenen Menſchen war unter ſeiner Leidenſchaft zu
ſammengebrochen. Er ſtand auf der ſchiefen Ebene, auf der
er abgleiten konnte in den Abgrund tiefſter moraliſcher
Finſternis. Zurück konnte er nicht mehr. Das Unabänder
liche lag ſchwer auf ihm. Nicht die Liebe allein hatte ihn
in die Schuld hineingeriſſen, ſondern auch die Gewiſſenloſig
keit. Er war Arzt. Er mußte ſich ſagen, daß er durch ſeine
Leidenſchaft doppelt ſchuldig wurde an dem Vertrauen, was
die Familie Almerſton in ihn ſetzte. Anſtatt wie ſie Stein
um Stein zu der Geſundung Lizzys weiter zu bauen, hatte
er ihr ihren Lebenswert geſchmälert. Den Kuß ſeiner
Lippen hatte ſie zu bezahlen.

Der Blutſturz war es, den er nach all den Erregungen
fürchten mußte.

So lange er aber denken und handeln konte, hatte er
noch eine Pflicht: die wilden Wogen, die gegen ihre
ſchwachen Kräfte anzupaſſen drohten, durch ſeine Tatkraft zu
brechen, und war er aber ohnmächtig gegen das Geſchick

dann wenigſtens die Liebſte raſch dahin emporzuheben,
wo ſie ſie nicht mehr erreichten: zu den Sternen.

Die Tartana hielt. Er ſprang heraus. Gottlob, daß
ſein Denken unterbrochen wurde. Er wollte nicht mehr
denken; es war zu fürchterlich. Handeln wollte er. Es
handelte ſich darum, einen Mittler heranzuziehen, der aus
zukundſchaften verſtand, ob Don Alfonſo

Er flog die Steintreppe hinauf, gehetzt von der Ueber
zeugung, daß Eile des Augenblicks höchſtes Gebot war.
Tr wenn bereits ein Kameradenkreis den Spanier um
gab

Wieder hatte er gegrübelt!
denken. Und dennoch jagten ihn die Gedanken ins Haus,
jagten ihn in die Niſche, wo das Telephon angebracht war.

Er wollte ja nicht mehr

Er wartete. Der Hörer lag ihm am Ohr. Er ver
nahm einzelne Laute verſchiedener Stimmen; ſie verdeut-
lichten ſich zu einem Netz willkürlich durcheinandergewirrter
Fäden.

Hatte er etwa Fieber?
Er faßte ſich prüfend an den Puls. Allerdings ging

der Puls ſchneller als ſonſt, aber das machte die Aufregung,
natürlich. Hitze war in ſeiner Hand nicht. Nur im Kopfe
brannte ſie ihm. Aber das war ja begreiflich. Es war ja
ein furchebar heißer Tag geweſen!

Noch immer ließ ihn Giraltar warten! Ungeduldig
trat er mit dem Fuße auf. Er hatte Eile! Kein Augen
blick war zu verlieren! Kein einziger Augenblick!

„Gibraltar!“ Gott ſei Dank.
„Bitte Nr. 511. Wie, Sie verchehen nicht? Fünf

hundert elf! Jawohl. Mr. Lockney Lock ney;
jawohl. Lockney, bitte; ja.“ Daß ſie ihn auch ſo ſchlecht
verſtanden! Freilich war ſeine Stimme rauher als ſonſt,
Einige Staubkörner ſteckten ihm noch im Halſe. Er räu
ſperte ſich, um ſie zu entfernen.

„Halloh!“ Endlich!
„Hier Commings. Ja, ich bin es ſelbſt. Jſt da

Herr Lockney, bitte? Nein, das iſt doch nicht die Stimme
von Herrn Lockney. Jch muß ihn perſönlich ſprechen, un
bedingt. Ah ſo der Sekretär Zum Taufel auch!
„Wo iſt denn aber Herr Lockney. Bitte ich habe grofz
Eile! In Algeciras? Alſo hier? So hm Wo
denn da? Bei Don Pedro? Dem Concejal? Verſtand
ich recht?“ Herr des Himmels, dieſe Schwierigkeiten
„Möglich, daß es an mir liegt; ich kann heute nicht gut die
Worte fangen: ich habe eine weite Tour hinter mir und
verſchiedene ſchlafloſe Nächte: wie das bei einem Arzt ſo
vorkommt. Ja, es gibt viel Patienten zurzeit. Alſo

wann kehrt Herr Lockney nach Gibraltar zurück? Wird
er vielleicht mit dieſem Schiffchen erwartet? Wie
Feut nicht mehr? Ja wo bleibt er denn die Nacht?
Was? Im Hotel Reina Maria Chriſtina? Verſtand ch
recht? Sneiſt er dort auch? Ah, gut. Danke, ich habe
große Eile.“

Er warf den Hörer über den Haken und ſeufzte ſchwer.
Drei Minuten war er gezwungen zu warten, ehe er eine
neue Verbindung ſchließen laſſen konnte. Drei lange
Minuten! Die Fliegen, die ihn während des Geſpräche in
Ruhe gelaſſen batten, ſurrten wieder an. Oder kam das
Geſurre von den Srillen? Von den Grillen, die unter
ſeiner Türſchwelle ſaßen, und die Glück bringen ſollten

„Jch bitte Anſchluß mit Gibraltar.“ GKortſesung folgt.



n

Aus Halle und Umgebung
Halle den 3. April

Einen Aufruf zur Zeichnung auf die 6. Kriegsanleihe
erläßt auch der Verband der Deutſchen Muſiklehre-
rinnen an ſeine Mitglieder. Auch dieſe haben die Pflicht, dem
Vaterlande alles Entbehrliche zur Verfügung zu ſtellen; doch
riele, die dieſe Pflicht und die Dankesſchuld, die ſie bedingt, wohl
fühlen, können nicht eine größere Summe zur eigenen Zeichnung
rufbringen. Alle Mitglieder des Verbandes der Deutſchen Nuſik
jehrerinnen ſollen deshalb gemeinſam Kriegsanleihe zeichnen!
Sie können eine ſtattliche Summe zuſammenbringen, wenn ſie,
wie es die Bihnenangehörigen unter ſich vorgeſchlagen haben,
nur die Einnahme eines einzigen Tages dafür hingeben! Der
Ertrag ſoll der Kriegsanleihe, die Zinſen ſollen der Kriegsfür-
ſorge, in erſter Linie den Kolleginnen, zugute kommen. Der
16. April, der letzte Zeichnungstag, ſoll der nationale Opfertag
ſein. Jede weiß, welche Unterrichtsſtunden für fie auf Montag,
den 16. April, fallen. Den Ertrag dieſer Stunden oder den eines
entſprechenden Stundentages berechnet ſie und überbringt oder
üb rſendet dieſe Summe umgehend (bis ſpäteſtens 10. April) der
1. Vorſitzenden ihrer Ortsgruppe oder dem von dieſer für dieſen
Zweck beſonders bezeichneten Vorſtandsmitglied. Eiwaig- Gaben
ſind abzugeben bei Frl. Hachtmann, Richard Wagner
ſtraße 2,

DA

Verkauf ſtädtiſcher Erbſen
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. Sept. -4. Nov.

1915 wird der Verkauf von Erbſen wie folgt geregelt: Der
Verkauf beginnt am Mittwoch, den 4. April 1917. Für jede
Perſon eines Haushaltes kann 4 Pfund verabfolgt werden.
Der Verkaufspreis beträgt 0,60 Mk. für das Pfund. Die Käufer
ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Erbſen einzu-
kaufen, bei welchem ſie für den Bezug von Kolonialwaren in die
Kundenliſten eingetragen ſind. Die Abgabe hat unter Eintragung
in den Lebensmittelſchein in die Rubrik 6, Spalte 7, ſowie unter
Abtrennung der Marke 19 des Warenbezugsſcheines 3 zu erfolgen.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, die rken zu Hunderten ge
bündelt im Stadt-Ernährungsamt, Schmeerſtr. 1, (Türaufgang)
2. Obergeſchoß, binnen acht Tagen unter Angabe ihres Beſtandes
einzurichen. Zuwiderhandbungen unterliegen der Beſtrafung
nach S 7 der Verordnung vom 25. Sept. -4. Nov. 1915.

Deutſchlands Wirtſchaftskräfte
hildeten den Gegenſtand eines von Herrn Wallmann-

Magdeburg vor dem Werkverein Weiſe und Monski
am 1. April im St. Nikolaus gehaltenen Vortrags. Da der Lügen-
feldzug unſerer Feinde ſich bekanntlich nicht nur gegen unſere
militäriſche Stärke richtet, ſondern uns vor allem wirtſchaftlich
und finanziell vernichten will, war es eine dankenswerte Aufgabe
des Redners, ein lebendiges Bild der rieſigen Kräfte des deut
ſchen Volkes zu entrollen. Bei 375 Milliarden Mark Volks

i res Geburtenü es n. Die intenſive Ausa 51 beutſgen reren Le die Tatſache, daß die

lage haben.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik und Theater.
Die 2. Oſterprüfung, ein Oper- und Schauſpielabend in Trach
ten, brachte wertvolle Ausſchnitte aus den Opern: „Freiſchütz“,
„Das Nachtlager“, Der Prophet“, „Die Regimentstochter“, die
Operette „Die ſchöne Galathea“ und dem Drama „Die Jungfrau
von Orleans“ mit vorwiegend für die Zukunft vielverſprechen-
den, im einzelnen ſchon iekt nahe der Reife ſtehende Leiſtungen.
Jm „Freiſchütz“ empfahl ſich Frida Mückenheim als Agate durch
ſchöne Stimme, ſteckte aber im Spiel noch in den Anfängen,
während Hilde Henze durch ſchelmiſche Laune und reifere Ge
ſangs und Spielleiſtung ſchon glänzte und die ſtimmfriſchen
jugendlich hübſchen Brautjungfern: Jrene Gutzmer, Annemarie
Hentſchel, Armgardt Laſtig, Charlotte Reiniſch, Marta Schick
und Gertrud Schlurick die entzückende Szene zur erfreuenden
Geltung brachten. Gretel Putze überraſchte in der Arie der
Gabriele aus dem „Nachtlager“ durch wundervolle, leichtan
ſprechende Töne und frohmütiges Spieltalent. Lieſelotte Wilim-
zig erſpielte ſich durch tiefgeiſtige Faſſung und, abgeſehen von
einigen gewaltſam behandelten Stellen, durch tüchtiges ſprach
liches Können und mimiſches Talent mit dem Monolog aus der
„Jungfrau“ 4. Akt einen ſchönen Erfolg, der ſie zu weiterem
Ausbau auf der ausſichtsveichen Bahn anregen möge. Den
dramatiſchen Höhepunkt des Abends erreichten ſtimmlich wie
ſchauſpieleriſch die Darſteller der Szenen aus dem „Prophet“,
Jda Schröder als Fides mit ihrer voll- und warmtönigen, um
fangreichen Altſtimme und ſinngemäßem Spiel, ſowie Margarete
Ziemann als Berta, mit ihrer ſich immer mehr zu gebundenem
metalliſchem Klange entwickelnden, großen LStimme und tem-
peramentvollem Spiele. Die ſchwierigen Cadenzen gelangen
ſo einig und gut abgetönt, daß Beifall auf offener Bühne folgte.
In der Szene und Arie der „Regimentstochter“ bot Hilda Henze
auch im ernſten Spiele wie wärmevrem Geſange, ſowie in den gut
geglückten verzierten Stellen, das veichliche Vibrat abgerechnet,
eine nahe der Reife ſtehende Leiſtung. Einen glücklichen Schritt
in die Operette unternahmen Annemarie Hentſchel, die den
Ganymed in der ſchönen „Galathea“ durch die Anmut ihrer Er
ſcheinung, ihres Spieltalents wie befriedigenden Geſange
kleine Unreinheiten abgerechnet ungemein friſch gab und
Gretel Putze, die ſich als Galathea graziös beweglich gebärdete
und durch die ſchon genannten Vorzüge ihrer Stimme einnahn,
damit einen heiteren veizvollen Abſchluß des Abends bringend.
Alles in allem wieder ein Oſterabſchluß, der dem Leiter und
Lehrer Direktor Heydrich, aus deſſen Klaſſen alle Schüler waren,
ſowie den Auftretenden viel Ehren eintrug und bewies, daß ein
prächtiger Zuwachs junger Bühnenkünſtler blüht. Der Saal
des IJnſtituttheaters war bis auf den letzten Platz gefüllt, das
Publikum kargte nicht mit Beifall und Zeichen der Anerkennung.

Der kaufm. Verein für weibliche Angeſtellte hielt am
30. Märg ſeine Generalverſammlung ab. Der Jahresbericht
zeigte trotz der Einwirkungen des Krieges die ſich in dieſem
Jahr noch fühlbarer machten, als in den beiden Vorjahren, ein
recht erfreulich 3 Bild. Nach innen und außen iſt der Jerein
gewachſen und hat an Mitgliedern und Schülerinnen beträchtlich
zugenammen: auf ein Jahr zielbewußter und erfolgreicher Be

werden und das Ergebniy kodres D A zurkckgeb rei
noch günſtiger, wenn mehr ältere, erfahrene Bewerberinnen vor

geweſen wären, denn es mangelt an ſolchen Kräften, die
die zum Heeresdienſt einberufenen männlichen Angeſtellten er
ſetzen können. Es wurde vorgeſchlagen, die erſte Vorſitzende Frl.
A. Beauvais, die leider gezwungen iſt, ihr Amt niederzulegen, in
Anerkenung ihrer mühevollen Beſtrebungen um den Verein, zur
Ehrenvorſißenden zu ernennen. Der Vorſchlag wurde von allen
mit Freuden begrüßt und ang nommen. Zum Dank für ihre
langjährige, verdienſtvolle Tätigkeit wurde ihr ein kleines An
denken überreicht. Darnach wurde der Kaſſenbericht, der auch
recht günſtig abſchließt, anerkannt und der Vorſtand neu, z. T.
wieder gewählt. Am Schluß kreiſte eine Sammelliſte zum
Zeichnen der Kriegsanleihe auch in den kleinſten Beträgen. Der
Verein ſelbſt zeichnete 1000 Mk. und am Ende zeigte die Liſte die
ſtattliche Summe von 2555 Mk. an die ſich vorausſichtlich noch
ein Teil anſchließen wird.

Aus dem Gerichtsſaal
Um der Unterhaltungspflicht zu entgehen

Der 20jährige Arbeiter Büchner aus Belitz bei Könnern
t Vater einez Mädchens geworden ſein und gedachte ſich um
ie Unterhaltspflicht zu drücken. Er forderte einen Freund auf,
u beſchwören, daß auch er Umgang mit dem Mä
das ſchien ihm jedoch nicht zu genügen und er rte ſich noch

einen anderen Freund, der dasſelbe beſtätigen ſollte. Es ſchrieb
auch noch einen Dritten, der im Felde ſteht, einen Brief in dem
er ihm den ganzen Plan auseinanderſetzte und außerdem
ein Geſchenk anbot. Die beiden Zeugen ſollten nur ja keine Angſt
haben, denn es könne nicht geſchehen. In dem Zivilſtreit vor dem
Amtsgericht Könnern ſetzte es denn auch der Briefſchreiber durch,
daß die beiden von ihm benannten Zeugen vernommen werden
ſollten. Dabei kam aber die ganze Geſchichte heraus. Fetzt mußte
ſich Büchner, der ſchon längere Zeit in Unterſuchungs ſitzt, vor
der Halleſchen Strafkammer wegen verſuchter Verleitung zum
Meineid in zwei Fällen verantworten. Die Prmetlhe
ergab, daß er in dem einen der Fälle annehmen konnte, daß ſein
Freund mit dem Mädchen verkehrt hatte. Das Gericht nahm nur
einen Fall der verſuchten Verleitung zum Meineid an un ver-
urteilte den Angeklagten zu der Mindeſtſtrafe von einem Jahre
Zuchthaus, vechnet aber ſechs Monate der Unterſuchungshaft an.

Nahrungsmittel- und Gelddiebſtahl
Ein eigenartiger Fall beſchäftigte die Halleſche Strafkammer
in ihrer Schlußverhandlung. Zu verantworten hatte ſich der ſchon
vorbeſtrafte Arbeiter Behrend aus Radewell, der in einem

Nahrungsmittel, in einem and ren Falle Geld durch Ein
ruch geſtohlen haben ſollte. Einer Gutsbeſitzerin waren durch

Abreißen des Kellerfenſters und durch dann erfolgtes Einſteigen
eine Speckſeite, Rauchfleiſch, Eier und Butter geſtohlen worden.
Einm anderen Landwirt, der am gleichen Tage Schweine ver-
kauft hatte, waren aus ſeinem Sekretär zuſammen ungefähr
300 Mark geſtohlen worden. Es war unmöglich eine Spur der
Diebe zu finden, bis ſich ein Eiſenbahnarbeiter meldete und be
kund te, daß ihm der Bruder des Angeklagten erzählt habe, er ſei
bei der Gutsbeſitzerin mit ſeinem Bruder eingeſtiegen und dort
die in Frage kommenden Nahrungsmittel geſtohlen. Als Zeuge
trat noch ein Schulknabe auf, der in romantiſcher Weiſe erzählte,
daß er bei beiden Diebſtählen dabei geweſen wäre; der Angeklagte
und ſein Bruder hätten ihn mitgenommen um aufzupaſſen. Die
Schilderung des erſten Diesſtahls klang noch ganz glaubwürdig,
bei der Schilderung des zweiten konnte man ſich eines Lächelns
nicht erwehren. Die Täter ſollen ein Seil mit Haken in ein
Fenſter des 2. Stockes geworfen umd dann die Scheibe eingedrückt
haben. Nach vollendetem Diebſtahl kitteten ſie eine neue Scherbe
ein. Jn dieſem P ſprach das Gericht daher den Angeklagten
frei, wegen des Nahrungsmitteldiebſtahls wurde er
zu der Mindeſtſtrafe von zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt.
Keine Sittenwidrigkeit bei Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe

in Lieferungsverträgen
(Nachdruck verboten.)

Lieferungsverträge, die unter Ueberſchreitung der
geltenden Höchſt preiſe geſchloſſen ſind, verſtoßen zwar gegen
das Geſetz. Sie ſind aber deshalb noch nicht aus S 134 BGB.
nichti g, ſondern ſind, wie aus dem Zweck des Höchſtpreisgeſetzes
zu folgern iſt, aufrechtzuerhalten und nur der verein-
barte Preis guf den Höchſtpreis herabzuſetzen. Das hat
das Reichsge richt bereits in einer grundlegenden Entſcheidung
vom 19. Mai 1916 ausgeſprochen. Jhre I vtigteit wird aber in
der Regel auch nicht aus dem Geſichtspunkte der Sitten-
widrigkeit zu ſchlietzen ſein, wenn hierfür nicht ganz beſon
dere Umſtände vorliegen. Die Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe
allein läßt den Vertrag noch nicht als ſittenwidrig erſcheinen.
Wird die Ware durch den Kauf der Allgemeinheit des Volkes
nicht entzogen, ſondern ſoll ſie ihr (in anderer, verarbei-

ter, Form) gerade wieder zu geführt werden, ſo entſpricht
das dem Sinn und dem Zweck des Höchſtpreisgeſetzes und ſchli ßt
die Annalme einer Sittenwidrigkeit aus. Das erkennt das
Reichsgericht in der folgendden Entſcheidung an:

Die Klägerin, eine Graupenmühle, hat am 28. De
zember 1914 von einer Firma in Halle a. d. S., rund 200
Tonnen inländiſcher Gerſte (mit einem Hektolitergewicht von
mehr als 68 Kilo) zum Preiſe von 269,75 Mk. für die Tonne zur
Dezember Januar Lieferung gekauft. Die Ware iſt trotz Friſt
ſetzung nicht geliefert worden. Die Käuferin hat ſich d shalb mit
rumäniſcher Gerſte zum Preiſe von 540 Mk. für die Tonne ein
gedeckt und verlangt mit der vorliegenden Klage von der Ver-
käuferin den ihr hierdurch entſtandenen Schaden von über
59 000 Mk. erſetzt. Die Beklagte wendet hiergegen ein: der Kauf
ſei nichtig ſen, weil die durch Verordnung vom 19. De
zember 1914 feſtgeſetzten Höchſtpreiſe (224 Mk. für die Tonne
ohne Rüchſicht auf das Eigengewicht der Gerſte) erheblich über
ſchritten ſeien.

Landgericht Halle und Oberlandesgericht Naumburg
die Klage abgewieſen. Auf die Reviſion der

lägerin hat aber das Reichs gericht dieſes Urteil uf-
gehoben und die Sache zur anderweiten Verhandlung und
Entſcheidung an das Oberland gericht zurückverwieſen.

ſeinen Entſcheidungsgründen führt der höchſte
richtshof aus: Mit Unrecht erklärt das Oberlandesgericht den

e Kauf für nichtig, weil er wider die guten Sitten ver
r Er erachtet den Kauf nicht ſchon wegen der in ihm ent
haltenen Geſetzesübertretung für ſittenwidrig, wohl aber des-
wegen, weil die Parteien, insbeſondere auch die Klägerin, durch
die Verletzung oder Umgehung des geſetzlichen Verbotes bewufßter-
weiſe um ihres privaten Vorteils willen im Augenblicke einer
nationalen Gefahr den Beſtrebungen zum Schutze des Vater
landes in den Rücken gefallen ſeien. Wenn die Handlungsweiſe
der Klägerin ſo zu beurteilen wäre, ſo wäre ohne Zweifel der
Vertragsſchluß nach 8 1388 BGB. nichtig. Aber dieſes Urteil wird
durch die feſtgeſtellten Tatſachen nicht gerechtfertigt. Die Par-
teien trifft wegen des Kaufabſchluſſes der Vorwurf eines bewußte
Verſtoßes gegen die geſetzliche Ordnung, der aber durch die
Hrabſetzung d's Preiſes auf das erlaubte Maß erledigt wird und
an ſich noch keinen Verſtoß wider die guten Sittenb bildet. Als
abgeſehen hiervon beſonders verwerflich, namentlich als eine
b wußte, eigennützige Gefährdung vaterländiſcher Jntereſſen,
kannn aber ihr Verfahren nicht erachtet werden. Das möchte der
Fall ſein, wenn die Parteien ihres Vorteils wegen darauf aus
gegangen wären, die verkaufte Ware dem Zwecke der Volks
ernährung, für den ſie nötig war, zu entfremden. Das iſt abernicht der Von Die Klägerin, die die Ware kaufte, betreibt eine

Graupenmühle und auch das Oberlandezgericht nimmt an, daß
ſie die Gerſte in dieſer verarbeiten und dann die Nahrungs

mittel n den Verkehr bringen wollte. Unter dieſen Umſtänden
kann man den Parteien n das Bewußtſein, das Vaterland zu
ſchädigen, zur Laſt legen. Sie können ſehr wohl geglaubt haben,
daß ihr Geſchäft, wenn auch der poſitiven Vorſchrift des Geſetzes,
ſo doch nicht ſeinem Zweck widerſpr che, und dem vaterländiſchen
Intereſſe keinesfalls zuwider, vielleicht ſogar mützlich ſei. Tas
iſt bei Beurteilung des Verfahrens der Klägerin allerdings zu be
rückſichtigen. Bei ſolcher Sachlage kann in der Ueberſchreitung
der Höchſtpreiſe ein Verſtoß gegen die guten Sitten nicht gefunden
werden, woraus folgt, dafz der Vertrag nicht nichtig, ſondern
unter Herabſetzung des Preiſes aufrechtzuerhalten iſt. (Akten-
geichen: II. 457/16. 65. 12. 16.)

Der Prozeß gegen Dr. Krantz
Wien, 1. April. Jn der heutigen Verhandlung des Prozeſſes

gegen Dr. Krantz erregte beſonderes Intereſſe die Zeugenver-
nhmung des Rittmeiſters von Luſtig, der wirtſchaftlicher
Adjutant des Kriegsminiſters war, als Dr. Krantz den Bier
lieferungsvertrag abſchloß. Hierbei kam auch eine
Note des Kriegsminiſters über die Vernehmung des Dr. Krantz
durch Organe des Miniſteriums zur Sprache, wobei Rittmeiſter
von Luſtig angab, daß an Note nachträglich Korrekturen vor-
genommen worden ſeien. Auf Grund dieſer Ausſagen wünſchte
die Verteidigung die Vorladung des Kriegsminiſters, des Juſtiz-
miniſters und des Finanzminiſters, um die Angelegenheit auf-

klären. Unter allgemeiner Spannung verkündete der Vor-
itzende den Beſchluß des Gerichtshofes, daß dieſem Antrae

ſtatt gegeben wird.
Wien, 2. April. Der Prozeß Kranz iſt heute nach dem

Plaidoher des Staatsanwalts und der Rede des Verteidigers auf
Mittwoch, wo das Urteil gefällt werden ſoll, vertagt worden

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 2. April. Die telegrapbiſchen Auszablungen ſtellſich beute für grapb zahlungen ſtellen
Geld BriefNew- York 5H.52 5.54olland 2248 249änemark 9 0 5 I r d a 170 171Schweden 177 h.Norwe en e e de 172 173we e e J e J 1237 1241Oeſterreich- Ungarn Btt4,

Bulgarien e e J 79 808Konſtantinopel e e 0 0 0 20,65 20,75
für ein türkiſches Pfund

Spanien 125 126für 100 Peſetas.
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 2. April. Bei ſtillem Geſchäft bröckelten heute im
freien Vörſenverkehr die Kurſe auf faſt allen Gebieten mäßig ab,
da die Spekulation wegen der unmittelbar bevorſtehenden end-
giltigen Geſtaltung der Beziehungen zu Amerika ſich roaliſations
luſtig zeigte. Eine Ausnahme von der ſchwächeren Allgemein-
haltung machten Chemiſche Werke, Georg-Muarienhütte, Vogt-
ländiſche Maſchinen und einige andere Nebenwerte, ſowie ruſſiſche
Bankaktien und Eiſenprioritäten. Der Anleihemarkt zeigte bei
ſtillem Geſchäft gut behauptetes Ausſehen.

Produktenbericht
Berlin, 2. April. Die Erwärmung der Temperatur ſcheint

weitere Fortſchritte zu machen, und wenn auch die Nächte noch
kalt ſind, ſo lauten die Berichte vom Lande bezüglich der Feld
arbeiten doch hoffnungsvoll. Jm hieſigen Verkehr war wiederum
wenig Leben zu verſpüren. Hafer ſowohl für Saatzwecke als
gegen Bezugsſchein war nur wenig Wenn Klee- und
Grasſämereien machen ſich außero tlich knapp und ſind
in verſchiedenen Sorten völlig geräumt. Die Tendenz für
Serradella bleibt gut behauptet. Luzerne iſt gefragt, urf
es kommt auch manches Geſchäft zuſtande. Die Umſätze in
Saatwicken ſind beſchränkt und die meiſten Geſchäfte zer
ſchlagen ſich an den zu hohen Preiſen. Wetter: Schön.

Verloſungs-Liſte
Nr. 14 der Allgemeinen Verloſungsliſte iſt ſoeben erſchienen

Die Liſte ſteht den Beziehern der „Halleſchen Zeitung“ unter
Vorlegung des Bezugsſcheines koſten los zur Verfügung.

Letzte Telegramme
Ruſſiſches

Berlin, 3. April. Wie verſchiedene Blätter zu wiſſen
melden, ſei Großfürſt Nikolaj Nikolajewitſch nach de
Krim verſchickt worden.

Das „B. T.“ berichtet, in Petersburg ſei die ganze Familie
Raſputin verhaftet worden.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Bei allen engliſchen
Aeußerungen beobachten wir Rußland gegenüber das
groteske Bemühen, die Tatſache aus der Welt zu ſchaffen
daß nicht Deutſchland. ſondern England und Frankreich
die Verbündeten des Zarismus geweſen ſind.

Wilſon
Berlin. 4. April. Wie verſchiedene Blätter berichten,

werde ſich Wilſon im Kongreß zwei Oppoſitionsparteien gegen-
über befinden, den Republikanern und den Pazi-
fiſten. Falls er es wünſche, würden zur Sicherheit ſeinet
Perſon während der Sitzungen die Gallerien vergittert werden.

Torpediert
Sliſſingen, 2. April. Hier iſt die Nachricht eingetroffen

daß der belgiſche Dampfer „Scholdis“, 1241 Tonnen, torpediet
wurde.

Amſterdam, 2. April. Ein hieſiges Blatt meldet au
Weltevreden, daß das Gouvernement den Kavitänen alle
deutſchen Handelsſchiffe Macaſſan als Ankerplatz ange
wieſen habe.

Der Dampferverkehr in Amſterdam
Amſterdam, 2. April. Jn der letzten Woche ſind in

Amſterdam ſieben Dampfer angekommen gegen 18 Dampfer und
ein Segelſchiff in derſelben Woche des Jahres 1916. Ausge
fahren ſind vier Dampfer gegen 17 und fünf Segelſchiffe in der
gleichen Woche 1916.
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Verantwortlich:

den politiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz. Börſen und
andelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe

und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr Simon;
für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Bekanntmachung.
Gemäß z 13 der Verordnung über die Fleiſchverſorgung in

Saalkreiſe vom 14. Okt. 1916 kommen in der Woche vom 1. Apri
bis 8. April als Wochenmenge etwa 250 gr Fleiſch und Wurſt au

den S d r e rgabe von Eingeweideteilen in unverarbeitetem Zuſtand
iſt verboten. Die hieraus hergeſtellte W e Fleiſmen angerechnet. s urſt wird auf die Fleiſch

a die zuläſſige Höchſtmenge zur Verteilung gelangt,dürfen die Sdwerſtarbeiter nicht beſondere Berücſichtigung de

Durch Anrechnung von Fleiſch aus Notſchlachtungen können ſie
in einzelnen Bezirken Abweichungen ergeben. Von der Reich
fieiſchkarte werden alle 10 Abſchnitte für den Empfang des Schlach
und Büchfenfieiſches ſowie der Wurſt beſtimmt. (7ö

den 2. April 1917

m. b. H. an Halle a. S.
Halle a.Die Kreisfleiſchſtelle d. Saalkreiſes Viebe eiſes: Landwirtſ aſtlie

N.
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